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T Zwölfter Jahrgang Mittwoch den 31. October
22e v

Bekanntmachung.t Sämmtliche Wohllöbliche Magiſträte und Ortsrichter des hieſigen Kreiſes werden
hierdurch aufgefordert, die Erndtetabellen fur das Jahr 1838 vohnfehlbar bis zum 29. No
vember d. J. bei Vermeidung auf ihre Koſten abzuſendender expreſſen Boten, an mich
einzureichen.

i Merſeburg, den 29. October 1838. De

E e v e erJ

m Der Wild chälb e
Es war ein ſchöner Winterabend, als

Georg R der Sohn des Brauerei-Pachters
St. in P. ſein väterliches Dorf, das
am Fuße des Gebixgs,inmitten einer ſchönen
Waldung lag, erreichte. Als er das elterliche
Hius betrat
lieber Ga ſt er c war; Mutter Schweſter,
ja ſogar das Geſinde, hingen gleichſam an
ſeinem Halſe und alle jubelken vor Freude
Nur der Vater fehlte, und als Georg nach
ihm fragte, erwiederte die Mutter „Du weißt
jan daß er gern bei ſchönen h ellen Abenden

geht un Vvort mit ſeinen Benäch V. xkannten ein Spielchen zu machen. Dein Beſuch
aber wird ihn gewiß erfreuen

Georg war nämlich
ſtuüdierte Arzneiwiſſenſchaft; langſt hatte er
gerne dem Wunſche ſeiner Eltern, ſie nach ei
ner langen Abweſenheit zu beſuchen, Genüge
geleiſtet; aber er konnte bisher ohne große
zachtheike fur ſeine Studien die Hohſchule

nicht verlaſſen erſt die herannahenden Chriſt-
fejertage gaben ihm Gelegenheit, die erſehnte
Reiſe in ſeine Heimath anzutreten. Nachdem
die Mutter in Eile ein Lieblingsgericht fur

konnte man ſehen, welch' ein

an der Univerſität und

Königliche Landrath Graf von Keller

ihren Liebling bereitet hatte, eilte dieſer in die
nähe Förſterwöhnung zu ſeinem alten Freunde
Ankton, der vor Freude faſt außer ſich war bei
dem Wiederſehen des lang entbehrten Jugend-
genöſſen. Als die erſten Herzensergießungen
vorüber waren, und die Freunde eine Weile
mit einander geplaudert hatten, ſagte Anton:
„Es iſt ein herrlicher Abend, Du haſt gewiß
ſeit langer Zeit keinen Stutzen mehr in der
Hand gehabt; welin Du nicht zu müde biſt,
ſo wollen wir ein Stundchen auf den Anſtand
gehen, ich weiß, wo ein ſchönes Schmalthier
ſteht, vielleicht ſchießen wir uns auf Morgen
einen Braten.“ Der Vorſchlag wurde mit
Freuden angenommen. Beide nahmen Taſche
und Buchſe und gingen. „Entfernt Euch nicht
zu weit rief ihnen der alte Foörſter nach,
„„Du weißt Anton, daß es ſeit einiger Zeit
nicht ſauber von Wilddieben iſt.“ Die beiden
Freunde hatten ſchon eine halbe Stunde auf
der Lauer geſtanden, aber es wollte ſich kein
Thier zeigen; Alles war ruhig als plotzlich
der Knall einer Buchſe an ihr Ohr ſchlug.
„Teufel,“ ſagte Anton, der eilends zu Georg
kam, „das ſind Wilddiebe, die haben uns ge
wiß das Thier vor der Naſe weggeſchoſſen
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da müſſen wir darauf zu.“ Sie unterſuchten
ihre Gewehre und eilten nach der Gegend
hin, wo der Schuß gefallen. Als ſie etwa 50
Schritte vorwärts gegangen waren ſahen ſie
einen Mann, der gerade beſchaftigt war, ein
Thier aufzubrechen und auszuweiden. Anton
legte an und zielte, Georg ſuchte ihm vom
Schuſſe abzuhalten; dürch dieſe Bemühungen
ging ünverſehens Antons Gewehr los. Bei
dem Schuſſe ſprang der Wilddieb, dem viel-
leicht die Kugel etwas zu nahe um die Ohren
ſauſte, ſchnell auf, ergriff ſeine Büchſe, zielte
kurz und Georg ſturzte, in die Bruſt getroffen,
zuſammen. Als Anton ſeinen Freund fallenſah eilte er mit der größten Wuth dem Frev-

ler nach allein dieſer war verſchwunden und
der Verwundete hatte bereits bei der Rück
kehr ſeines Gefahrten, fein Leben ausgehaucht.
Anton eilte in's Dorf und machte Larm, alle
Maänner und Juünglinge zogen aus und durch-
ſuchten den Wald, um den Morder zu fangen,
allein vergebens; denn dieſer hatte ſich ſchon
in Sicherheit geſetzt. Als die hlutige Leiche
des unglücklichen Junglings in das Vaterhaus
gebracht wurde, da zerfloſſen aller Augen in

hraänen; laut jamnernd ſürzte ſich Mutter
und Schweſter auf den geliebten Todten, zer
rauften ſich die Haare und des Jammers war
kein Ende. Späat am Abend kam auch der

dem Unglücksfall ſeines Sohnes vernommen
welchem er aber keinen Glauben ſchenken wollte,
bis er die Leiche ſah, er mit einem
Schmerzensſchrei zu Boden ſti
ſchäftigt ſich um ihn: „Laßt mich,“ rief er, als
er etwas zu ſich kam, „ich bin der Mör-
der meines Sohnes!“ Bald klarte ſich
das furchtbare Geheimniß auf, er war jener
Wilddieb geweſen, und hatte, ohne es zu wiſ-
ſen, ſeinen Sohn niedergeſchoſſen.

Der Ungluckliche, den die Nemeſis ſo furcht
bar niederwarf, hatte von Jugend auf das
Wildſchuützenhandwerk getrieben und es war
ihm ſo zur Leidenſchaft geworden, daß er nicht
davon laſſen konnte. Manchen harten Strauß
hatte er ſchon mit den Jagern ausgefochten.
Als ſicherer Schutze und mit Geiſtesgegenwart
ausgeruſtet, hatte er ſchon Manchen ſeiner
Verfolger verwundet oder gefällt. Nach ſeiner
Verheirathung in ſeinem jetzigen Wohnorte,
(denn er war aus einer fernen Gebirgsgegend
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zzerriß.

ürzte. Man be

gebürtig) trieb er ſeine Lieblingsneigung fort,
nur beobächtete er dabei die größte Vorſicht
ſelbſt die Seinigen merkten nichts davon, weil
er vorgab, das erlegte Wild gekauft zu haben.
Niemand achtete in ihm den nachtlichen Wild-
dieb, bis das blutige Ereigniß den Schleier

m u 7777 JHungersnoth und Kränkhett in
Jndien.

Ueber das fortdauernde Elend in Jndien
enthalt das Aſiatic Journal vom Julius Fol-
gendes: Jn den obern und nordweſtlichen Pro
vinzen Jndiens herrſcht noch immer mit Aus-
nahme weniger Diſtricte Hungersnoth. Der
Regen bleibt noch immer aus und verbreitet
dadurch das unſaglichſte Elend unter den arm-
ſten Klaſſen der Bewohner. Zwar wandern
die Bevölkerungen ganzer Dörfer aus num
Schutz vor dem ſie verfolgenden Feinde in den
Städten zu ſuchen. Doch nur die Wenigſten
erreichen ſie. Auf dem Wege zwiſchen Agra
und Walpi ſollen die Leichen Verhungerter bei
funfzig zuſammen liegen, und die Gewäſſer
des Dſchumna einen Modergeruch von ihnen
angenommen haben. Zwar hat das Gouver-
nement mehr als 200,000 Perſonen Unter-
ſtützung zukommen laſſen und nimmt immer

n Ab mehrere unter ſeinen Schutz. BedeutendeVater nach Hauſe. Er hatte das Gerücht von Geldſummen werden an die verſchiedenen Orte
niedergelegt, die Abgaben für die Regkerung
nicht eingezogen und große Capitalien auf dem
Wege von Privat Subſcriptionen zuſammen
gebracht, woran auch die reichen Eingebörnen
Antheil nehmen aber das Ungluck iſt ſo groß,
daß das nur vorübergehende Lindern keines-
wegs das Uebel in der Wurzel vernkchten kann.
Um das Elend des unglücklichen Volkes volk
zu machen, greifen Krankheiten, beſonders
die Cholera auf eine erſchreckende Weiſe um
ſich, und raffen diejenigen hin, welche der
Mangel verſchonte. Jn Agra ſterben täglich
2 bis 300 an der Cholera. Jn einem Briefe
aus dieſer Stadt lieſt man: „Der Magiſtrat
beſchaftigt gegen 60,000 Arme, im Armenhauſe
werden s gegen 4000 geſpeiſt. Das
Volk ſtirbt wie Hunde, und ſeine Leichname
werden nicht beſſer behandelt. Jch durch-
ſtreifte die Ufer des Fluſſes, von dem ein Arm
völlig ausgedrocknet iſt, und fand gegen 25
Todtkranke und ungefähr eben ſo viel Leich
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name. Jch hörte, daß Mutter bei Nacht die
Gelegenheit abhwarten und ihre Kinder leben-
dig in den Dſchumna werfen. Eine Perſon,
die den Fluß herauf kam verſicherte uns, ſie
habe Menſchen von Hunden und Schakals zer-
reißen ſehen, in denen das Leben noch nicht
ganz erloſchen geweſen.

Ein Officier, der kein Vermögen hatte und
doch Mutter und Schweſter unterſtutzte, legte
ſich auf die Schriftſtellerei, um mit derſelben
etwas zu verdienen. Er ſchrieb gut und mei-
ſtens humoriſtiſche Aufſätze, bei denen es nicht
an Belehrung fehlte. Der König des Landes
hatte in den Zeitſchriften viele derſelben gele-
ſen und ſie hatten ſeinen Beifall gefunden.
Bei einer Revue des Regiments ſprach er den
Officier an und ſagte: „Sie treiben Schrift-
ſtellerei und haben recht artige Sachen gelie-

fert, aber nichts Bedeutendes, Großes, ein
Werk, ein ganzes Werk.“ Der Offtcier ver
beugte ſich und verſetzte: „Wenn Ew. Maje-
ſtatt ſo gnädig waren, mir zu erlauben, Höchſt
deroſelben ein Werk zu widmen, ſo werde ich
Alles aufbieten, ein würdiges zu verfaſſen.“

Der König gab die Erlaubniß zu der er-
betenen Widmung, und als etwa ſechs Mo-
nate vergangen waren erhielt er auch einen
zierlich gebundenen Band von einem Werke
des talentvollen Officiers, welches jeder Er-
wartung entſprach. Der König ließ nun
ſeinerſeits auch einen Bucherband verfertigen
und ſtatt des ſchriftſtelleriſchen Jnhalts ent-
hielt er 1000 fl. in Banconoten. Als der
Ofſicier dieſes ausgezeichnete Werk des Kö-
nigs erhielt, ermangelte er nicht, ſich auf das
Ehrerbietigſte und Freudenreichſte zu bedan-
ken, und verfertigte einen zweiten Band zu
dem erſten, den er gleichfalls dem Könige zu-
mittelte. Bei der nächſten Revue wandte ſich
der König zu dem Officier und ſagte: „Wie
hat Jhnen mein Werkchen gefallen?“ O

»Ew. Majeſtät,“ verſetzte dieſer, daſſelbe über
trifft jedes Andere, es iſt ganz vortrefflich und
läßt nur einen Wunſch übrig die Fortſetzung.
Der König lachelte und in etwa vier Wo-
chen darauf erhielt der Officier wieder einen
Band mit 1500 fl., aber zu Ende des Ein-
bandes ſtand geſchrieben „Z weiter und
letzter Band.“

Londoner Blatt,
Als neulich in England wie ein

vermuthlich jedoch blos
Spaßes halber, erzahlt, eine Geſellſchaft
zur Beförderung der Tugend die ehrenwer-
theſte Handlung durch einen Preis belohnen
wollte, war ſie endlich, nachdem ſie bei der
außerſt ſchwierigen Wahl lange geſchwankt

hatte, entſchloſſen, den Preis einem Manne
zu geben, der mehrere Jahre ſeine Schnei-
derrechnungen regelmäßig bezahlt hatte, als
man noch einen andern vorſchlug, der zwei-
mal einen Regenſchirm, der in ſeinem Hauſe
ſtehen geblieben war, zurückgegeben hatte.
Bei dieſer unerhörten That verfiel die ganze
Geſellſchaft in ſtumme Verwunderung dar-
über daß ſolche Ehrlichkeit noch in Jsrael
gefunden werde, endlich aber ließ lauter und
begeiſterter Beifall die Wahl nicht langer
zweifelhaft.

Jn Göttingen feierten vor einigen Jahren
zwei Eheleute ihre goldne Hochzeit und hatten
alſo funfzig Jahre mit einander hausgehalten.
Jm vorigen Jahre fand aber endlich doch der
Mann daß ſeine Frau zu viele Untugenden
an ſich habe, als daß er vergnügt mit ihr leben
könne, verließ ſie und die Tochter, wohnte
fur ſich und verſicherte jetzt erſt werde ihm
wohl. Die Frau aber zog ſich den Verluſt ſo
zu Herzen, daß ſie bald darauf ſtarb, der
Mann zog nun zu der Tochter zuruck, und es
ſcheint doch, als ob er einſahe, er habe in ſei
nen alten Tagen Unrecht gethan.

Ein Schwabe, welcher noch nie uber das
Weichbild ſeiner Vaterſtadt hinausgekommen,
und daher, wie alle Schwaben einen ſehr
hohen Begriff von den Faähigkeiten und Vor
zugen ſeiner Landslente und ſeines Landes,
einen deſto kleineren von Allem, was außer-
halb Wuürtemberg gefunden wird, hatte, kam
nach zurückgelegtem 40. Jahre nach Straßburg,
und konnte nicht umhin, den Münſter anzu-
ſtaunen, welcher etwas größer iſt, als die ge
woöhnlichen, in Schwaben vorkommenden zahn-
ſtocherförmigen Thuürme. Nachdem er vergeb-
lich Horazens goldne Regel, nichts zu bewun-
dern, anzuwenden verſucht, rief er getröſtet
e wer weiß, ob er hier g'macht
iſcht.
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„„Ein Glas Limonade!“ fordert auf dem

Balle zu F. ein Herr am Schenktiſche, be
zahlt es und ſagt dem Garcon: „dort meiner
Frau!“ indem er auf einige Damen zeigt,
die ſichſo eben zur Galloppade geſtellt. Der
Eilige verfehlt-die Dame, und als der Ueber-
ſender näher kam, ſah er verdrießlich das Glas
in fremden Handen. Er wollte durch Huſten
den Jrrthum bemerklich machen; da fragte
ſeine Ehehalfte unwillig: „Was ſoll denn das
Huſten „Soll ich nicht huſten,“ entgegnete
er, „wenn die Limonade in die unrechte Kehle
fkommt?“,

Die Schifffahrt des Lebens.
Willſt o Sterblicher du 7 re des gefahrlichen

eben
Froh durchſchiffen, und froh landen im Hafen dereinſt;

Laß, bei gunſtigem Winde, dich nicht vom Stolze beſiegen;

Laß wenn Sturm dich n dir rauben
en Muth.

Mannliche Tugend ſey dir Ruder, der Anker dir Hoff
nung,

Wechſelnd bringen ſie die r die Gefahren ans
g an

Zweiſylbige Charade.
Die erſte ſteht im werthen Schweizerlande

Auf einer Hoh', bekranzt von ſchoner Flur
Die zweite findeſt du am Meeresſtrande,
Und überall im Reiche der Natur.

2

Wo ſich der Oſtſee Wogen ſchäinnend jagen,
Dort wird das Gan ze von der Fluth getragen.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:t Schelm, Helm.

Am Reformationsfeſte predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Adj. Hildebrand.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
Sonntag den 4. Novbr., predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger;
dachm. Hr. Cand. Rummel.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepydenreich;
dachm. Hr. Diaconus Schell bach

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Premierlieutenant Graf

von Strachwitz ein Sohn. Getrauet: der Secon-
delieutenant von Rohr mit Fraul. E. H. von Werder.

Stadt. Geboren: dem Gold und Silberarbei-
ter Moritz ein Sohu; dem Kammmachermſtr. Ritter
ein Sohn dem Handarbeiter Lindner 1 Sohn dem
Fuhrmann Henack ein Sohn dem Maurergeſellen Ger
hardt eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn.
Geſtorben: der Schmiedegeſelle Schmidt aus Weſter
zella im Hannoveriſchen, im 20. Jahre die hinterlaſſene
Wittwe des Schullehrers und Organiſten zu Lauſa,
Zſchuüſchner, im 77. Jahre ein unehel. Sohn, im 1. J.
Neumarkt. Geboren: dem Maurer u. Haus

beſitzer Köhler eine Tochter; dem Schneidermſtr. Canz-
ler ein Sohn. Geſtorben: ein unchel. Sohn im
8. Jahre.

Altenburg. aſtor SchneiderGetrauet: der
aus Großgermersleben mit Jgfr. M. A. Triebel von hier.

Marktpreiſe der letzten Woche
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Roggen 239 bis 27 6
Thlr. ſor. p. ſthrr. ſſgr. ſp.

Gerſte 1 5 bis 110Hafer 21 3 bis 25
Bekanntmachungen.

(789) Bekanntmachung. Nach Vorſchrift des 9. 47. der revidirten Städteord-
nung ſcheidet alljahrlich aus der StadtverordnetenVerſammlung der dritte Theil der
Stadtverordneten und Stellvertreter aus.

Demnach hören in dieſem Jahre bei uns zu fungiren auf: die Stadtverordneten
Herr Juſtiz Commiſſar Grumbach,

Wagner,
Regierungs Secretair Bromme,

Herr Röhrmeiſter Böhme
Fabricant Steckner,
Riemermeiſter Trillhaaſe,

und die Stellvertreter

Herr Backermeiſter Franke,
Oekonom Moritz,

Schafer,
Herr Nadlermeiſter Winkler,

„„Calculator Teuſcher,
Regierungs Secretair Lots,

am deren Stelle Stadtverordnete und neue Stellvertreter zu erwählen ſind,
7

e
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Sonntag, den A. November d. J.
wird dieſe neue Wahl ihren Anfang nehmen und in den zunächſt darauf folgenden zwei
Tagen fortgeſetzt und beendigt werden. Ein feierlicher Gottesdienſt leitet nach der Aller-
höchſten Beſtimmung die Wahlen ein, welche unmittelbar nach deſſen Schluß beginnen.

Die ne werden von den bekannten Bezirken unſerer Stadt bewirkt, und zwar

in der Maaßgabe, daß a e e le 8Sonntag, den 4. November, Vormittags 10 Uhr, der erſte und zweite Wa
2. Städtviertel), zwei Stadtverordnete und zwei Stellvertreter ä

Montag, den 5. November e., Vormittags 10 Uhr, der dritte und vierte Wahlbezirk
(53. und 4. Stadtviertel), zwei Stadtverordnete und zwei Stellvertreter

Dienstag, den 6. November, Vormittags 10 Uhr, der fünfte Wahlbezirk (Vorſtadt Alten
burg), einen Stadtverordneten und einen Stellvertreter, und der ſechste Wahlbezirk

a der a Vorſtadt Neumarkt), einen Stadtverordneten und einen Stellvertreter

zu wahlen hat. e tDie Liſte der zu Stadtverordneten und Stellvertretern Waählbaren wird vor dem
Wahlterminen in die Häuſer vertheilt werden, liegt mit der Bürgerrolle, ſo wie das Ver-
zeichniß aller wahlbaren und wahlfaähigen' Burger, vom 26. dieſes ab, auf hieſigem Rath-
hauſe öffentlich aus und müſſen etwanige Reclamationen dagegen binnen 14 Tagen bei
uns angebracht werden, weil außerdem ſolche bei diefer Wahl unberuckſichtigt. bleiben
müſſen, und bemerken wir hierbei, daß die ausſcheidenden Stadtverordneten und Stell
vertreter wieder wählbar ſind, auch es jedem Wahler frei ſteht, ſeine Stimme wählbaren
Büurgern eines anderen Bezirks, als mit welchem er ſelbſt ſtimmt, zu geben. u e

Der noch immer vermißte zahlreiche Beſuch der Wahlverſammlungen nöthigt üns, den
9.68. der revidirten Staädteordnung, welcher alſo lautet:

Jm Wahltermine ſind alle Buürger, deren Buürgerrecht nicht ruhet, zu erſcheinen
verpflichtet, wenn ſie nicht begrundete Entſchuldigungen fur ſich haben. Die aus
gebliebenen Burger können an der Wahl weder durch Bevollmachtigte, noch durch
ſrriftn her rſtimmungen. heit nehmen ſind aber an die Beſchluſſe der Anweſen

den gebunden. u. nSollte Jemand ſo wenig Bürgerſinn beſitzen, daß er, ohne eine geſetzliche
Entſchuldigung zu haben, wiederholentlich nicht erſchiene, ſo iſt die Stadtverordneten
Verſammlung befugt, ihn des Stimmrechts und der Theilnahme an der öffentlichen
Verwaltung verluſtig zu erklären oder auf gewiſſe Zeit davon auszuſchließen, denreſp. Wahlern ins Se aächtniß zuruckzurufen.

Wir hoffen, daß dieſe Allerhöchſte Beſtimmung werde beherzigt werden, damit deren
Zweck, die Vertretung der geſammten Einwohnerſchaft in Hande zu legen, welche das all
gemeine Vertrauen auch wirklich beſitzen, in Erfullung gehe.

Merſebürg, den 24. September 1838.

De r M a g i ſt r g t.Klinkhardt. Seffner. Köppe. Karlſtein. Keferſtein.
(909). Haus- Verkauf. Das auf hieſigem Sixtiberge unter Nr. 494. belegene,

ſonſt Jacobſche Haus, mit 3 Stuben und Vorſaal, Gährhaus, Kuüche, zwei gedielten
Böden mit drei Kammern, Hofraum, Schuppen und Keller, ſteht nunmehr, nachdem der
zum öffentlichen Verkaufe deſſelben angeſtandene Termin kein Reſultat ergeben hat, aus
freier Hand zu verkaufen und ſind die deshalbigen Kaufbedingungen und die Taxe täg

lich bei uns einzuſehen eMerſeburg den 25. October 1838.

Der M. a. g. iſt r a t.
(888) Bekanntmachung. Unſere in dieſen Blättern erlaſſenen Bekanntmachungen

vom 25. Maärz und 7. October d. J., wonach die Hauswirthe und deren Stellvertreter

hlbezirk (1. und
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verpflichtet ſind, alle Miether im Polizei-Büreau an und abzumelden, ſind bis jetzt lei
der ſehr wenig befolgt worden.

Wir fordern daher das hieſige Publikum nochmals auf, alle Miether und Aftermie-
ther, ohne Rückſicht, ob dieſelben ihre Wohnungen ſchön ſeit längerer
Zeit bewoh nen, oder erſt ſeit Kurzem bezogen haben, ſofort und langſtenskünen 14 Tagen, von heute an gerechnet, im hieſtgen Polizei Bureau ſchriftlich oder

mindiich zu meid en uTag dieſe Friſt früchtlos verſtreichen läßt, hat ſodann unnachſichtlich Beſtrafung

zu erwarten hMerſeburg, den 21. October 1838.

De r M a t r a t.(902) Bekanntmachung. Um auf mehrere an uns ergangenen Anfragen Jrrungen
vorzubengen, bringen wir hiermit zur Kenntniß des handeltreibenden Publikums

daß der diesjährige Martini- Faß und Viehmarkt hierſelbſt

t am 0. November d. J.und der darauf folgende Jahrmarkt e c nam 12. und 43. November d. S.abgehalten wird.
Lutzen, den 24. October 1838.

8 D. er Mag t iſt er a t. i(97) Licitativn. Bei der Königl. Saline Dürrenberg ſoll der erforderliche Brdarf an Nageln fur die nächſten drei Jahr, auf

7 den 26. November d. J., Nachmittags 2 Uhr,an hieſiger Salzamtsſtelle an die Mindeſtfordernden, unter Vorbehalt der Auswahl der
Licitanten, öffentlich verdungen werden.

Dabei wird zugleich bemerkt, daß zur ganzen Lieferung eine Caution von 300 Thlr.
erforderlich iſt, welche pro rata der zu übernehmenden Quantitäten vertheilt wird dage-
gen werden diejenigen, welche ſich wegen Erlegung der zu leiſtenden Caution im Termine

nicht gehörig legitimiren können, nicht zuygelaſſen. tDie nähern Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen auch von derſelben
egen Entrichtung der Copialgebühren zu erhalten. e ä 4

Duürrenberg, den 19. October 1838. a u e
e K v in i gel. Preuß. Salzam t.
(896) Licitation. Bei der Königl. Saline Dürrenberg ſoll

den 26. November d. J. Vormittags 11 Uhr,
der Bedarf an ſtarken Roöhr- und ändern Bauhölzern, Bohlen, Brettern und Latten für
das nächſte Jahr an hieſiger Salzamtsſtelle an die Mindeſtfordernden, jedoch mit Vorbe-
halt e Auswahl unter denſelben, öffentlich verdungen werden, welches hierdurch bekannt
emacht wird.

Die näheren Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen, auch von derſelben
in Abſchrift gegen Entrichtung der Copialgebuühren zu erhalten.
Durrenberg, den 20. October 1838.

K d n ig e l. Prenß., Salzam t.
Holz- Auctkon. Auf dem Rittergüte zu Tragart ſollen am J. November

dieſes Jahres, Morgens 29 Uhr, ein Theil Eichen, Ruſtern und gegen 100 Schock Buſch
holz meiſtbietend verkauft werden. x 3Die näheren Bedingungen werden züvor in daſiger Schenke bekannt gemacht.

(898) Holz- Verkauf. Montag, den 5. November, früh 9 Uhr, ſollen auf dem
Rittergut Löpitz auf einer Wieſe nahe beim Hofe, 12 Stück ſtarke junge Eichen, einige

wir
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veidene Scheit Klaftern. und eirca 50 Reis und Stange ſkbieen uncer r h h n Schocke, an denden, unter den im Termine bekannt zu machenden nen verkauft re b leten

5 (895) Verkauf. Bei dem Fleiſchermeiſter Julius Beyer in der Altenbſofort ein Pferd, ein Wagen und rin Schlitten nebſt Geſchirr im Ganzen billig n ver ken

(89 Auction. Die zu dem Nachlaſſe des verſtorbenen Poſamentierermeſſtern Adolph Rauſch. hier gehörigen Möobilien, beſtehend in 1 Er engere
ſchranken, Tiſchen, Betten Stühlen Uhren ſo wie Kupfer, Zinn und Blech 2c., wie

auch 1 Marktbude mit Zubehör nebſt einigen Marktkaſten, ſollen auf

de n November d. Js.und fölgende Tage Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr,
in dem am Markte sub Nr. 257. belebietenden verkauft werden. Stnen auſe gen ſofortige Zahlung an den Meiſt

Eben ſg ſoll eaß gut gedachte Haus t t
en 8. November d. Js. Vormittags 9 Uhr,r a ver t werrre unter den in den erntet ſelbſt näher einzu

en verkauft werd zu ſiligſt anf den wollten Werden z wozu ſich zahlungefähige Bietungsluſtige gelab

Merſeburg, den 21. October 18385
5 v

AZ

(906) LogisVermiethung Ein Logis, welches ſich beſon

r 4 eſondersmänniſchen Etabliſſement eiglet und aus einem Gewölbe, werbe n Segeriege

wich s zu er tu gehn
beſtehet iſt ſofort in den sh. Nr. 8. t. Wert Dome belegenen Hauſe u wermiotk es
und däs Nähere bei dem Klempnermeiſter

Merſeburg, den 27. October 1838. gT (905) Hand lungs- Anzeige. Ganz vorzüglich ſchön gereinigtes Rüböl empfiehlt
um billigen Preis im Ganzen und Einzeln

rn e e ine d der Kaufmann J. G. Stock tn Merſeburg.
e (903) Bekanntmachung. Bei immer höherer Steigerung der Talgpreiſe, ſehen

wir uns veraulaßt, unſere Fabrikate von heute an zu folgenden Preiſen zu verkaufen
den Centner weiße Seife zu. C. 18 Thlr. Sgr. Pf.
den Stein weiße Seife zu. 3 209das Pfund weiße Seife z 8den Centner Lichte zu e e 4 e 23 T cden Stein Lichte zu e a e 4 35 20 55 99das Pfund Lichte zu 33 7 52 99Merſeburg den 30. October 1838.

Ortmann. Nulandt. Schütze. Heyne.
(9085) Empfehlung. Dem hieſigen und auswärtigen geehrten Publikum empfehle

ich mich mit einem ſortirten Lager fertiger Regen und Sonnenſchirme auch nehme i
alte Schirme ſowohl zum Kauf und Tauſch, als zur Reparatur mit der Verſicherung an,
daß ich es mir beſonders angelegen ſeyn laſſen werde, Jedermann prompt und billig zu
bedienen daher ich ergebenſt bitte, mich mit recht vielen Auftragen guütigſt zu beehren.

Merſeburg, den 27. October 4838. Auguſt Ledig,wohnhaft auf dem Dome bei der verw. Frau Schuhmacher-
meiſter Lange, eine Treppe hoch.

(910) Bekanntmachung. Von der löblichen TiſchlerJnnung werden nachſtehende
Paragraphen ihrer Special Artikel zur allgeweinen Kenntniß des Publikums gebracht, als

die Erben des verſtorbenen E. A. Rauſch.



9. 14.
Es ſoll auch Niemanden verſtattet werden in ſeinem Hauſe ohte des Handwerks

Wiſſen, einen Tiſchlermeiſter oder Geſellen, welcher nicht Bürger oder Meiſter in Merſe-
burg iſt, zu halten und arbeiten zu laſſem, und welcher darüber betreten wird, der ſoll
gleichergeſtalt durch Hülfe derer Gerichte r r e aufgehoben und geſtrafet werden

Gleich wie auch denen Tiſchlern freyſtehet, ſowohl rauhe und geſpundete, als geho
belte und geſchnittene Holzarbeit zu 3 ertigen Alſo ſoll Niemanden, außer denen Tiſch-
Iern geſtattet werden, geleimte oder zuſammen geſchobene, noch weniger geſtemmte vder
eingefaßte und zuſammen geſchloſſene Tiſchlerarbeit zu verfertigen, weshalben denn die
ſelben alleinig Stuben, Cammer- und Haußthüren, Fenſter, Futter oder Kaſten, Doppel-
thüren, wenn gleich eiſerne Nagel dazu genommen werden, in denen Crahm- und anderen
Läden, Reale, Schubkaſten, Fußboden von gehobelten Brettern oder ausgekahlte Dacher
uüber die Laden und Treppen Dogven zu arbeiten, zu verfertigen, und ſolche Arbeit in
neuen und ganzen Gebääuden überhaupt zu accvhrdiren Macht haben, jedoch daß die Fuß-
böden, welche nicht geleimt, denen Am mer enter frey verbleiben.

Ferner ſoll ſich Niemand unterſtehen, Rahmen noch engliſche Schieberahmen zu machen
oder deren Verfertigung an andere zu veraccordiren, er wäre denn Meiſter auf den

et

Tiſchler Handwerke und Bürger zu. Merſeburg, als welcher ſolchen zu einem Meiſterſtuücke

tüchtig und wohl verfertigen muß. e eWie denn einzig und allein denen Tiſchlermeiſtern zuſtehet, gefutterte eichene Fenſter
rähmen, bei denen Bauherren zu verhandeln hingegen die Bauherxen ſolche lediglich bei.
denen Tiſchlermeiſtern, nicht aber bei denen Glaſern zu veraccordiren und verfertigen zu
laſſen haben, und derjenige Glaſer, welcher dergleichen Rahmen zu verfertigen, zu ver
accordiren und zu verhandeln ſich geluſten laſſen wird dem Tiſchler-Handwerke eine
Buße von Zwolf Groſchen zu erlegen ſchuldig ſeyn ſoll.

9 (904) Anzeige. Sonntag, den 4. November d. J. werde ich wieder in Merſeburg.
im Gaſthofe zum goldnen Arm von Morgens 9 bis Nachmittags 4 Uhr zu ſprechen ſeyn.
Halle, kleine Ulrichſtraße Nr. 1016. Kneiſel, pract. Zahnarzt.

(899) Geſuch Es wird ein Mädchen von gutem Betragen, welche gut mit Naähen,
umzugehen weiß, in immerwahrende Arbeit geſucht; das Nahere in der Expedition d. Bl.

(901) Verloren. Der Finder eines am 19. d. M. auf dem Wege von Dürren-
verg bis Halle verloren gegangenen, mit Schaaffell gefütterten und grauem Tuche über
zogenen langen Fußſäckes, wird gebeten, denſelben gegen Empfangnahme einer Belohnung
an den Glaſermeiſter Herrn Lindenlaub in Merſeburg abzugeben.

(907) Einladung. Donnerstag, als den 1. November, halte ich ein Schlachtefeſt,
fruüh 10 Uhr iſt auch Wellfleiſch zu haben. Es lädet ganz ergebenſt ein

Beyer, zum Herzog Chriſtian.
(9411) Einladung. Sonntag, den 4. und Montag, den 5. November, halte ich

meine Kirmes, und lade hierzu ganz ergebenſt ein.
Funkenburg bei Merſeburg, den 29. October 1838. Kauer.
(900) Abſchied. Bei meiner heutigen Abreiſe nach Königsberg ſage ich allen mei

nen werthen hieſigen und auswärtigen Freunden und Bekännten, von denen ich perſön
lich Abſchied zu nehmen behindert war, ein herzliches Lebewohl und bitte, mich Jhres ge-
neigten Andenkens auch in der Ferne zu wurdigen.

Merſeburg, den 28. October 1838. Die verw. Bau -Jnſpectorin Krauſe
We F
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